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Vorwort 

Der Apostel Paulus stellt der Gemeinde in Korinth ein­
mal die Frage : „Wie ist es denn nun , l iebe Brüder? Wenn 
ihr zusammenkomm t . . ." 

Genau diese Frage schneiden die folgenden Seiten an . 
Es geht also um Gestaltung und  Ablauf unserer Zusam­
menkünft e .  

So wurde von den Anfa ngen der Gemeinde Jesu a n  
über die Gestal tung ihrer Versammlungen nachgedacht . 
Das stellen wir zum Beispiel in der Apostelgeschichte 
fest und im 1 . Karin therbrief. Das lesen wir in der Vor­
rede zur Deutschen Messe und Ordnung des Gottes­
dienstes von Martin Luther .  Das fäl l t  uns bei Jean 
de Labadie auf, der die Hausversammlu ngen in Genf 
einführte, die dor t  Philipp Jakob Spener kennenlernte 
und nach D eutschland brachte . 

Wir sol l ten auch über die Gestaltung unserer Gemein­
schafts- und B ib elstunden , Hausversammlungen und 
Jugendstunden nachdenken . 

Unsere Zusammenkünfte  m üssen Ordnung haben .  
„Denn Gott i s t  n icht  e in Gott der Unordnung„ . " 

Geistliche Unmittelbar keit und von der Liebe Got­
tes beflügelter I deenreichtum dar f  diese Ordnung nicht 
ausschließen .  

Unsere Zusammenkünfte sollen von  der Wirk lich­
keit best immt und geprägt sein , die Jesus Christus in 
die Wor te faßte :  „Wo zwei oder drei versammelt  sind 
in meinem Namen , da bin ich mitten u nter ihnen ."  

Alfred Gajan 





Und (k)einer schläft 

Mit Zielrichtung Religions- und Konfir mandenunter­

richt entstand einst der Zweizeiler : 

„Wenn alles schlä ft und ein er spricht, 
dann hält  d er P farrer Unterricht ." 

Wem ist d er berüchtigte „Kirchenschlaf" nicht bekannt? 

Im Schwarzwald soll es einen Pfarrer geben, der auch 
mit schlafenden Christen zu tun hatt e, und zwar schon 
morgens um 9 .30 Uhr. Jedesmal ,  wenn er zu predigen 
anfing, begannen sie zu schlafe n .  Der Kirchenschlaf ist 
der best e ,  meinen m anche . Er überlegte ,  was zu machen 
sei , und kam zu d er Erkenntnis, daß b eim Amen immer 
alles hellwach ist .  Das Amen ist wie d er Wecker am Mor­
gen . So predigte er fünf Minuten und sagte: „Amen ! " 
Alles war wach . Dann sagte er: „Jetzt kommt der zweite 
Tei l ." 

Leider gibt  es auch noch den „Stundenschlaf" .  Wem 
sind Sch lafszenen aus unseren  Versammlungen nicht 
bekannt? 

Welch ein friedliches Bild  gibt der Dreijährige ab , der 
„endlich" auf dem Schoß seiner M utter eingeschlafen 
ist . Zur Freude mancher verständnislosen  Besucher . Viel­
leicht auch zur Freude manches Predigers ,  denn im wa­
chen, im hellwachen Zustand hat er mit seinen Selbst­
gesprächen , mit seiner Spezial-Liturgie oder mit seinem 
Spielzeug gest ört. Eigent lich schade, daß dieses Bild  so 
selten  geworden ist in unseren  Versammlungen. 

Ein vertrautes Bild ist d er 15 Minuten nach Beginn 
der Versammlung sich immer tiefer b eugende Kopf der 
treuen Besucherin d er Gemeinschaftsstunde in der 
2 .  Reihe von hinten , 4. Stuhl von links .  

Und da - tatsäch lich auch in  d er 1 .  Reihe kann  es  
passieren, 3 .  S tuh l  von  rechts .  Es  i s t  d er Stammplatz 
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von Bruder Sowieso . Den Kopf muß er etwas zurückle­
gen , um den Verkündiger besser zu sehen .  Dann schlie­
ßen sich seine Augen - um andächtiger zuhören zu kön­
nen? Es gi bt einzelne Tei lnehmer unserer Zusammen­
künfte, die mit geschlossenen Augen hel lwach zuhören . 
Und es gi bt andere, die mit offenen Augen schlafe n .  

Doch dann öffnet  sich der Mund von Bruder Sowieso ,  
ohne  etwas zu  sagen . Und sein immer vernehmlicher 
werdendes Atmen verrät ,  daß er eingeschlafen ist .  

Bei einer Freiversammlung ist e s  passiert - a lso unter 
dauernder Frischluftzufuhr -, daß einer schlafend von 
d er Bank fie l .  Es war eine Bank ohne Lehne, kein  be­
quemer, gepolsterter Stuhl . 

Aber ist es nicht  pietät los, über so etwas zu sprechen? 
I s t  es nicht lieblos, so aus der Schule zu plaudern? Müs­
sen solche Szenen nicht unter uns b lei ben und vergessen 
w erden? 

Wir müssen darüber rede n ,  denn wir wollen in unseren 
Gemeinschaftsstunden ja nicht unter uns bleiben . Es  sol­
len  Gäste kommen . Es müssen Neue kommen . Sie wer­
d en Zeugen solcher Szenen . 

Wir dürfen davon reden,  denn die Bibel  tut  es auch . 

!. Der „Stundenschlaf" kommt in der Bibel vor 

Es  war in  Troas ,  einer Küstenstadt Kleinasiens.  „Am er­
sten Tage der Woche", - also am Sonntag . Es war die 
gottesdienst liche Versammlung der Troas-Gemein d e .  
Paulus h a t  sie nach 2. Kori nther 2, 1 2  a u f  seiner Reise 
von Ephesu s nach Mazedonien (Nord-Griechenland ) 
gründen dürfe n .  

Es handelte sich u m  eine  besondere  Versammlung .  
Paulus mit seinem Missions-Team war anwesend . Weitere 
sie ben Brüder aus verschiedenen Städten waren b ereits 
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als Vorhut eingetroffen . „Versammlung mit Brotbrechen . 
Die Predigt hält Paulus,  der Völkerm issionar ." So mag 
der Gemeindevorsteher d iese Veranstaltung bekanntge­
geben haben. 

Das Obergemach des Versammlungs-Hauses wurde 
vol l .  So voll, daß man auch auf den Fensterbrettern saß .  
Paulus predigte . „ Und da e r  a m  folgenden Morgen fort­
gehen wollte , dehnte er das Wort bis Mitternacht aus" 
(Apg. 20, 7). 

Das war eine Predigt! Nicht nur was d ie Länge, sondern 
vor a llem was den Inhal t  betraf : Da hatte Paulus, nach­
dem auch andere Brüder kurz gegrüßt hatten, gewiß ei­
nen hochinteressanten und prickelnden Berich t  über sei­
ne d ri t te  Missionsreise zu geben. 

Dann hatte  Paulus zu „ermahnen", wie er das auch 
bei den Jüngern in  Mazedonien getan hatte (Apg. 20, 2) . 

Bei  dem Wort „parakalein" handelt  es sich nicht nur 
um „Ermahnungen" ,  wie wir es verstehen. „Paraklet" 
ist von „parakalein" a bgeleitet, und das zeigt, daß Pau­
lus nic h t  nur mit „Ermahnungen" vor der Gemeinde 
gestanden hat .  Der Prediger hielt  bewußt eine „Abschieds­
rede" mit  Zeugnis, Zuspruch, Mahnung, Trost. Vielleicht  
könnte  der A b schied des Apostels von den Ältesten in  
Mi let  (Apg .  20, 1 7-35) ein  Beispiel dafür sein. 

Dan n  folgte das Brotbrechen .  
Eine Nachversammlung schloß sich an ( „  . . . und rede­

te viel mit  ihnen, bis der Tag anbrach . . .  ") . 
Um Mitternacht  etwa geschah es. Paulus hat gewiß 

nicht  vom Manuskript abgelesen, nicht  langweilig gespro­
chen . Keiner hat gemerk t ,  w ie sich das anbahnte, weil 
sie so gespann t  zuhörten . 

Wie lange er schon vom Schlaf überwältigt war ,  der 
junge Mann im offenen Fenster dort oben, wissen wir 
nic h t .  Plötzlich polterte es .  Und Eutychus - er wird sogar 
mit Namen genannt - fiel rücklings aus dem Fenster hin­

aus,  d rei  Stockwerke hinunter - und war t o t .  
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1. Gewiß hat Lukas, der Arz t ,  d iese Begebenheit so aus­
führlich geschildert, um das Wunder der Toten-Aufer­
weckung - nich t der Bewahrung - zu bezeugen , das 
ein trostvolles Zeichen der M acht und Gnade des Herrn 
sowohl für die Gemeinde in Troas als auch für den 
Apostel und seine Begleiter gewesen ist. 

2. Diese Bege benheit steht aber sicher auch in der Bibe l ,  
um uns  zu  zeigen, daß auch in urgemeindlichen Ver­
sam mlu ngen einer schlafen konnt e .  Sogar bei den Reden 
des Aposte ls Paulus konnte man einschlafen 1 Und dann 
handelte  es s ich nicht um einen Opa . Es war ein Teenager , 
für den um 2 2  Uhr eigent lich erst d er Tag begin nt. 

Zu vermerken wäre noch, daß d ieses Vorkommnis 
in keiner Weise „moralisch " gewertet wird . Es  wird 
als  ganz natürliche Tatsache beschriebe n .  Dieser Ak­
zent fehl t  völlig : „Die M oral von der Geschicht', in 
d er Versam m lung sch läft man nich t ! "  

3 .  I m  Gegen teil: Eutychus wird gewissermaßen entschul­
d ig t ,  mindestens aber das Vorkommnis erklärt mit den 
Worten :  „Es saß aber  e in  Jüngling mit  Namen Euty­
chus in einem Fenster und sank in  einen t iefen Schl<tf, 
weil Paulus so lange redete . . .  " (Apg . 20 , 9 ) .  

4. Nicht übersehen wollen wir, daß uns m it d iesem Be­
richt in Apostelgeschichte 20 eine der ersten Darstel­
lungen über den Verlauf einer christlichen Versamm­
lung gegeben wird . 

1 2 

a )  Es handelte sich um eine Hausversam m lung. Ob das  
Obergemach dieses größeren Hauses - es hatte drei 
Stockwerke - in einen sakralen Raum verwandelt  
worden war? Es wäre eher anzunehmen, daß dieser  
Raum von Fa l l  zu  Fa l l  für gottesdienstliche Ver­
sammlungen eingerichtet wurd e .  

b )  D i e  Versammlung fand am Abend sta t t .  E i n  wesent­
licher Grund dafür mag darin l iegen , daß die Sklaven 



erst nach Beendigung ihrer Tagesarbeit die christ­
liche Gemeinschaft aufsuchen konnte n .  

c) Zweimal ist vom Brotbrechen die Red e .  Zwei Ele­
mente der Christen-Versammlungen waren eng mit­
einander verwandt: Das Liebesmahl , bei dem es sich 
um eine richtige Mahlzeit handelte . Vielleicht war 
für vie le  Sk laven d ieses Lie besmahl das einzige sät­
t igende Esse n ,  das sie in d er ganzen Woche erhiel­
ten. Bei d iesem Mahl tei lten die Christen , was sie 
hatten, mit  den anderen. 

Während oder am Schluß der M ahlzeit wurd e  dann 
das Herrenmahl gefeier t .  Die gemeinsame M ahlzeit , 

d ie fröhlich-familiär ver lief, und das Herrenmahl ,  
das a l le  Bete iligten daran erinner te, daß sie zur Fa­
m ilie Go ttes gehörten ,  standen im Mittelpunkt des 

Gottesdienstes .  
d)  Paulus spricht z u  ihnen oder mit ihnen ( Vers 7) .  In  

d er revidierten Lu ther-ü bersetzung steht: „ . . .  pre­
d igte ihnen Paulus ." Dem Urtext nach handelte es 
sich um eine Unterredung ( dialegomai =sich unter­
reden ,  d isputieren). 

überwiegend war Paulus der Redende . Trotzdem 
m uß auch die Gemeinde an der „Unterredung" be­
teiligt gewesen sein . 

Nicht wertend ,  nur feststel lend sei gesagt , daß d iese ur­
gemeindlichen Versammlungen keine besonderen Chor­
Auftrit te  o der Gesang-Solisten-Einlagen aufwiesen . Von 
Anspielen ist keine Rede, und audio-visuelle Technik 
gab es  noch nich t .  

D i e  gottesdienstlichen Versammlungen d er Urgemein­
de müssen von fami liärer Wärme und Fröhlichkeit sowie 
von geistlichem Tiefgang und geistl icher Spontaneität 
gekennzeichnet gewesen sein . 

I n  einem kleinen Ex kurs soll an d ieser Stel le noch mit 
drei Beispielen gezeigt wer d e n ,  wie im Verlauf der Ge­
schichte d er Gemeinde Jesu d iese schlichte Christen-Ver-

1 3  



sammlung als korrigierendes und norm endes M uster ver­
standen wurde: 

Kaspar Schwenckfeld  von Ossing (148 9- 1 561) sah in 
der Sammlung der Erweckten an einem Ort eine Keim­
zelle neutestamentlichen Gemeindelebens. Solche ört­
l ichen oder auch überörtlichen Zusammenkünfte  wurden 
durch Gebet vorberei te t .  Das Programm bi ldete Gebet , 
Gesang, Schrift lesung, S chrifterklärung und Erfahrungs­
austausch .  

Dr .  M artin Luther (148 3-1546 ) hat in  se inem 3 .  Vor­

sch lag einer christ l ichen Versamm lung in  seiner 15 26 
erschienenen Schrift „Deu tsche Messe und Ordnung des 
Gottesdienstes" empfohlen: „ . . .  d ieje nigen ,  so mit  Ernst 
Christen sein wollen und das Evangelium mit Hand und 
Mund bekennen , m üßten mit  d em Namen s ich einzeich­
nen und irgendwo in  einem Hause a l le in sich versam­
meln zum Gebet ,  zu lesen , zu taufen , das Sakrament 
zu empfangen und andere christl iche Werke zu üben . I n  
dieser Ordnung könnte man d ie ,  s o  sich n icht  christl ich 
hielten ,  kennen , strafen , bessern , ausstoßen oder in  den 
Bann tun nach der Regel Christ i  Matthäus 1 8, l 5 ff. Hier 
könnte man auch ein gemeinsames Almosen dem Chri­
sten aufl egen ,  das man williglich gebe und  austei le nach 
dem Exempel St .  Pauli  2. Korinther 9,  l und l 2ff. Hier 

bedürfte es  nicht vielen und großen Gesänges.  Hier könn­
te man auch eine kurze ,  feine Weise m i t  der  Taufe und 
Sakrament ha l ten und al les aufs Wort und Gebet  und d ie 
Liebe richten . Hier müßte man einen guten kurzen Ka­
techismus haben für den Glau ben , zehn Gebote und  Va­
terunser ."  

Jean  de Labadie (1610-16 74) - Philipp Jakob Spe­
ner ( 1635-1 705) hat von ihm in Genf  die Erbauungs­
stund en abgeguckt - hat für die  Hausversam mlungen 
folgenden I nhalt vorgeschlagen: „Einer muß die Ver­
sammlung leite n ,  der das Wort zu geben h at . Er  hält e ine  
kurze Ansprache mit  Gebet ,  wozu natürl ich e ine Vorbe­
rei tung gestattet ist ; dann singt die Versammlung ,  und  
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der betreffende Schriftabschnitt wir d  gelesen und einge­
leitet . Dann beginnt die Ü bung der ,Prophetie' - vgl . 
1 .  Korinther 1 4  ,24-26, wo Paulus beschreibt , wie eine 
rechte Versammlung sein soll - oder die Besprechung der 
S c hr ift . Die wicht igsten c hristlichen Wahrheiten werden 
kurz und k lar, praktisch und nicht spitzfindig behandelt . 

Jeder, jedoch nur Männer , n icht Frauen , dar f  sprechen 
und Bedenken ,  E in wendungen vorbringen , muß aber 
immer d ie Erbauung im Auge haben . Nun folgt e in e  kur­
ze Zusammenfassung und Gebet (oder auch stil les Gebet )  
und der Segen ."  

D iese drei Modelle für christl iche V ersammlungen er­
schein en m ir deshalb so wichtig, weil sie die Vorläufer 
unserer h eutigen Gemeinschaftsstunden sin d .  

Nachdem wir tröstl ich feststel lten , d aß der „Stunden ­
schlaf" auch in der Bibel vork ommt, fragen wir in e in em 
zweiten H auptteil: 

II. Welches sind seine Ursachen? 

Wenn wir noch einmal auf den B ericht aus der Apostel­
geschichte zurückkommen , k önnen w ir auf e in ige Ursa­
chen für den „Stundenschlaf" schließen: 

1 .  Äußere Umstände  
a )  Das  Obergemach des  Hauses in Troas war vermut­

lich niedr ig , dunkel und heiß . Unterschätzen w ir 
diese äußeren Umstände als  Ursache für eine schnelle 
Ermüdung in unseren Versammlungen nicht . 

E s  wurden in den vergangenen Jahren viele 
schöne, große G emeinschaftshäuser erbaut; trotz­
dem gibt es auch heute noch Versammlungsräume , 
die zu niedr ig sin d .  
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I n  manchen Gemeinschafts- und Jugendräumen 
ist die B eleuchtung nicht ausreichend. 

I n  den Wintermonaten  und auch in der Über­
gangszeit sind manche Versammlungsräume über­
h eizt. 

b )  I n  j enem Obergemach in  Troas waren wohl Fackel n  
Lichtquellen, d i e  viel Sauerstoff verbrauchte n  und 
die  Luft noch stickiger machten. 

Von jüngeren  und  älteren  Menschen wir d  einfach 
nicht bedacht , was C. H. Spurgeon so klar erk annte 
und so deutlich aussprach , wen n  er sagte, nebst 
dem Heiligen Geist sei Sauerstoff unerläßlich beim 
Predigen und  beim H ören auf die Predigt. Nun hatte 
Eutychus zwar einen sehr günstigen Plat z ,  nicht nur 
am, sondern im geöffneten Fenst er. Trotzdem m ag 
auch Sauerstoff-Knappheit zu seinem tiefen  Schlaf 
beigetragen haben . 

2 .  Äußere Gründe b eim Hörer 

a )  Wenn Eutychus einer d er Sklaven gewesen war ,  
hatte er gewiß ein h artes Tagewerk hinter sic h .  Er 
hatte sich vor der Versammlung nicht ein wenig 
aufs Ohr legen können. Heute wäre dies vielle icht 
manchen unserer Versammlungs-Besucher möglich, 
um frischer und ausgeruht unter die Verkün d igung 
des Evangeliums zu kommen. M anchmal wäre es 
gewiß n icht nötig, erschöpft und abgehetzt unter 
Gottes  Wort zu sitzen. 

b )  E s  k önnte sein, daß Eutychus beim Liebesm ahl 
auch schon seinen Hunger des nächsten Tages zu 
stillen versucht hatte. Und dann fällt ja  bekannt­
lich das Blut vom Kopf in den M agen. Konzentra­
tion und I nteresse lassen nach . M üd igkeit und 
Schlaf  werden übermächtig . 

3. Äußere Gründe bei der Gestaltung d er Versam mlung 
oder b eim Redner 
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a)  Urchrist liche Versammlungen kontrollierte man 
nicht  so genau mit dem Zeitmesser . Wir wissen 
auch heute von christ lichen Versammlu ngen in der 
U d S S R  oder auf d en I n seln der Südsee , daß sie län­
ger als eine  Stunde dauern. Trotzdem war wohl 
diese Versamm lu ng in  Troas länger als normal .  
Auc h  ein sehr abwechslungsreiches und interes­
santes Program m  kann jedoch ermüden .  

U n sere „Stunden " d auern i n  d er Regel wirklich 
nur 60 Minuten. Doch sol l te n  w ir nicht  übersehen , 
daß die konzentrierte Hörfähigkeit des modernen 
M en schen sehr nachgelassen hat . 

b )  „ . . . weil Paulus so lange redete . . . " Der Heilige 
Geist  hat es nicht nur zugelassen, sondern Lukas 
aufgetragen , d iese Begründung niederzuschreiben . 
Dies ist  keine off ene  Krit ik an Paulus.  Es ist e ine 
Festste llung. Der Apostel hat gewiß nicht nur ge­
redet , ohne etwas zu sagen zu haben . Er  hat aktuel l ,  
interessant ,  inhaltvoll gesprochen . Ohne sich zu 
wiederhole n ,  ohne am Ende zum Anfang zurückzu­
k ehren . 

Be i  uns ist das oft anders . U n d  d eshalb müssen 
wir uns fragen ,  ob  nicht oft weniger mehr wäre . 

4 .  Innere Gründe beim Hörer 
a) H ierüber finden wir k eine Aussage in Apostelge­

schichte 20 . Nur wenn man länger über Eutychus 
nach denkt ,  kommt man darau f zu fragen , waru m  
sich wohl Eu tychus nicht auch an der Aussprache 
bete iligte .  Hatte er nichts beizutragen? Hatte er 
n ichts  zu fragen? Daraus könnte auf geistliche Dürre 
geschlossen werde n .  

Doch das wollen wir dem Eutychus nicht ein­
fach so unterstellen ,  ohne ihn diesbezüglich näher 
zu kennen . Das wollen wir auch nicht in  den b ibli­
schen Text hineinlesen . 

Fest steht aber,  daß bis h eute i n  Gemeinschafts-
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stunden, Bibelstunden , Bibelbesprechstunden und 
Jugendstunden „geistliche Dürre " Ursache für einen 
Schlaf mit  geschlossenen oder offenen Augen ist . 

b )  Auch könnte es sein , daß „Eutychus von gestern 
und von heute" so sehr mit d em Pensum des ver­
gangenen oder d es kommenden Tages beschäftigt 
gewesen  ist . M i t  d er Arbeitsf ül le , mi t  den Sorgen ,  mit  
den freudigen Erlebnissen , m i t  Menschenbegegnun­
gen usw. 

Wenn Kinder müde werden, sagt man ihnen: 
„Das Sandmä nnchen kom m t . " In christ lichen Ver­
samm lu ngen läßt d er Widersacher Gottes ,  der Teu­

fel, nichts unversucht , um den Hörern von Gottes 
Wort solchen „Sand in  die Augen zu streuen". 

III. Folgen des „Stundenschlafs" 

Wenn auch manche meinen , solcher Schlaf sei eine Pri­
vatangelegenheit, so hat er doch Ausw irkungen auf den 
einzelnen und auf die ganze Gemeinde .  

1 .  E s  ist  nur  bedingt richtig zu sagen: „Laß ihn schlafen; 
er schläft u nter dem Segen ! "  

18 

Sicher ist es besser,  einer schläf t  auf dem Fenstersim s 
eines Versammlungsraumes,  als daß er auf dem glatt­
gefährlichen Parkett der Welt einige Sünden-Touren 
dreht .  Und doch sehen wir gerade an d iesem Beispiel 
aus der Apostelgeschich t e ,  welche gefährlichen , ja le­
bensgefährlichen Folgen ein solcher Schlaf hat: 
a) Eutychus hörte nicht mehr, was Gott  ihm sagen 

woll t e ,  als er erschöpft eingeschlafen  war .  
S tellen wir uns vor, Pe trus und se ine Gesellen 

wären dort am Ufer d es Sees Genezareth nach ih­
rer erfolglosen Nachtschicht während der Freiver-



sammlung zu Jesu Füßen e ingeschlafen . Sie hätten 
j a  schließlich ein Recht darauf gehabt: e ine ganze 
Nacht hatten sie geschuftet . Und jetzt saßen sie 
verschmutzt , verschwitzt, übernächtigt und gewiß 
ohne Frühstück mit Bohnenkaffee in ihren eigenen 
Schi ffen . Wer wollte ihnen ein Nickerchen ver weh­
ren? 

Hätten sie jedoch geschlafen, sie hätten die Vor­
bereitungen für das entscheidende Wort nicht er­
fahren . Sie hätten das Wort zur Stunde n icht ge­
hört . Sie hätten  n icht gehorchen können . Der gro­
ße Fang wäre ausgeblieben .  

b )  Eutychus fiel - zu  Tode . Das  können wir in unsere 

heutigen Verhältnisse nur im übertragenen Sinn 
übersetzen : Mancher Fal l  kann durch den „ Stunden­
schlaf" vorbereitet werden . Mancher Fall  in Sünde .  
Und das  fängt immer mit kleinen Fällen an und 
führt zu immer größeren Fällen . 

Es kann auch ein Fall  in den geistlichen Tod fol­
gen . 

2 .  Folgen für die Gemeinde 
a )  Die Gemeinde i n  jenem Haus in  Troas wurde  ge­

stört und abgelenkt . Ein Ausleger meint: Die M en­
ge strömte d ie  äußere Treppe hinunter . Sie wollten 
a l le  sehen , was dem Verunglückten wider fahren war .  

M erk wür d ig ,  wie Schlafende i n  unseren Ver­
sammlungen oft mehr Aufmer k samkeit erregen als 
die Wachen . Abgesehen davon , daß manche Neben­
sitzer von Schläfern sich rührend um sie kümmern: 
sie stoßen sie an oder bieten ihnen ein Bonbon a n ,  
um sie munter z u  machen . 

b )  Dieser Fall  - dieser Schlaf-Unfall - hat die Gemein­
de geradezu dur cheinandergebracht . Ein Ausleger 
stellt sich diese Szene so vor: Da „begannen sie un­
beherrscht zu kreischen und zu schreien , wie es im 
Orient üblich war ". 
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Verständlic h :  Die einen waren erschreck t ,  plötz­
l ich einen toten jungen Mann vor sich l iegen zu se­
hen. Die anderen waren noch verärgert .  Diese k lag­
ten an , jene verteid igten . Wer dachte noch daran , 
für den verunglüc k ten Sch läfer zu beten? 

Paulus rettet  d ie Situatio n .  Er gebie te t  der Men­
ge: „Machet ke in  Getümmel ! " ,  und er erwec k t  Eu­
tychus von den Toten . Das konnte in d er Kraft des­
sen geschehe n ,  der dem Tod die Macht  genommen 
hat. 



Bibel- und Gebetsstunde 

Unsere Gebet sstunden mi t  b iblischer Einle itung sind das 
Herzstück u nserer Gemeinsc haftsarbeit . Warum sind sie 
weitgehend schlecht besucht? Warum läßt ihre Gestal­
tung zu wünschen übrig? 

w 
-.J 

V. 35 

Markus 7 ,  3 1 -37 

!. Tips fiir die biblische Einleitung 

1 .  Entweder es besteht ein Textplan , oder es wird in 
d er jeweiligen S tu nde für die nächste Zusammen­
kunft der Text gewählt . Die Besucher m üssen 
sich mi t  dem entsprechenden Bibeltext beschäf­
t igen können . 

2 .  Der Bibel text wird reihum gelesen . 
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3 .  Jeder sagt zu dem von ihm verlesenen Vers sei­
ne  Gedanken . 

4 .  Solche, die nicht zum Lesen kommen , oder auch 
andere könnten diese Gedanken ergänze n .  

11. Tips für den Gebets-Teil 

2 2  

1 .  I n  jeder Bibel- und Gebetsstunde ist e in  Tei lneh­
mer für das Bekanntmachen von Gebetsanliegen 
zuständig .  

Oder verschiedene Teilnehmer sind für ver­
schiedene Gebiete zuständ ig : z .  B .  Äußere M is­
sio n ,  Heimatm ission, Diakonie , Ausbildungs­
stä tten , Gnadauer Verband , der eigene Gemein­
schaftsverban d ,  der Gemeinschaftsbezirk , die  
Gemeinschaft , Jugendarbeit , Kranke, Obrigkeit 
usw. 

2 .  Jeder hat d ie Möglichkei t ,  die genannten Gebets­
anliegen zu ergänzen . 

3 .  Während der Gebetsgemeinschaft wird gelegent­
l ich ein Liedvers angestim m t .  



Bibelgesprächskreis 

Etwa 10-20 Teilnehmer.  Man sitzt  um Tische , j eder hat  
seine Bibel dabei .  Die Teilnehmer werden am Gespräch 
beteiligt . Sie können Fragen stellen  und selbst Bei­

träge geben . Damit wird an die Anfä nge des Pietismus 
angeknüpft . 

Themen: 
a) Biblische Texte  fort­

l au fend 

b)  B iblische B egriffe 

z. B. : Timotheus-Briefe, 
Prophet Elisa. 

gemeinsam klären z. B. : Gemeinschaft ,  Ge­
b e t, Heil igung . 

c) B iblische Lebensbil d er Barnabas, Sohn des Tro­
stes. Ein E hepaar, das 
Gott  gebraucht :  Aquila 
und Priscilla .  
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d)  Sonstige Themen 

Anforderungen an 
den Leiter 

z .  B.: M issio narischer Ge­
meindeaufbau . 

Gründliche Vorbereitung. 
Fragen überlegen, damit 
das Gespräch in Gang 
kommt. Flexibel sein f ür 
spezielle F ragen, die auf­
tauchen . 

Als Abschluß des Abends sollte möglichst auch eine 

Gebetsgemeinschaft sein. 



Sag es mit Gegenständen 

Wenn w ir Gegenstände aus dem alltäglichen Leben in 
unserer Verkündigung ansprechen , ist unsere Predigt 
wirklichkeitsnah.  Jeder Zuhörer wird so in der folgen­
den Woche durch die Gegenstände an das gehörte Got­
teswort erinnert . 

Pfarr er Wil helm Busch hat  durch Geschehnisse aus d em 
Al l tag M enschen ansprechen können . So w ird  auch kei­
ner einschlafen , wenn wir Gegenstände benutzen . 

1 . Handschuh 

Um d ie Zuhörer abzuholen, kann man sie z .  B .  
b it ten , sich vorzustellen , daß e in Handschuh d en­
k en könnte. Nach einigem Üb erlegen käme er 
darauf, er sei ein Kugelschreiber . Doch er würde 
nie die Funktion eines Kugelschreibers erfüllen . 
G enausowenig kann der Handschuh ein Kamm 

sein . Erst wenn der ihn in d ie Han d  n imm t ,  der 
ihn gestal te t  und geschaffen hat, nämlich der 
M ensch, bekommt d er Handschuh seine Existenz­
b erechtigung.  

Ers t  wenn Gott, d er uns geschaffen hat, uns in 
d ie Hand n immt und b enutzt, leben wir und  ha­
b en d e n  eigentl ich en Sin n  unseres Daseins .  

„Wer d en Sohn Gottes  hat, der hat das  Le­
b en; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das 
Leben n icht"  ( 1 .  Joh . 5 , 1 2 ) .  

2. Zündkerze 

Wie oft haben wir uns schon b ei d en Reparaturkosten  
unseres Autos  geärgert ,  weil w ir so viel zahlen müssen . 
Wenn z .  B .  eine Zündkerze verbrannt  ist, w ird sie bei 
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der Inspektion automatisch herausgenommen ,  wegge­
worfen und durch e in e  neue ersetzt . N iemand wird an 
e iner Zündk erze herumbasteln und sie reparieren wol­
len .  

S o  ist es  auch m it unserem Leben . Jesus will  nicht 

nur reparieren , sondern neues Leben schenken. 
„ . . . so ist er e in e  neue Kreatur . . .  " ( 2 .  Kor .  5 ,  1 7 ) .  

3 .  Wecker 

Soll die Nähe und das unerwartete Kommen J e­
su verdeutlicht werden ,  bringt man e inen Wek ­
k e r  m it und sagt zu Beginn d e r  Stunde ,  daß e r  
irgendwann klingeln w ird . Läutet er dann tat ­
sächlich , werden alle aufschrecken ,  obwohl jeder 
wußte,  daß d er Wecker k l ingeln wird .  

So wird es  sein mit dem Komm en Jesu. 

„ Darum wachet , d enn ihr wisset n icht , welche 
Stunde euer Herr kommen w ird " (Matth .  24,4 2 ) .  

4 .  Papier anzünden 

6 
D 
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E in Zuchthäusler wurde samt seinem Vorstrafen­
register zu Pastor Bodelschwingh gebracht . Wäh­
rend des Vorlesens der Straftaten rang Pastor Bo­
delschwingh darum,  dem Verbrecher k larzumachen , 
was Vergebung bedeutet . Er  nah m  ein Streichholz , 
verbrannte vor den Augen des Zuchthäuslers das 
Vorstrafenregister und sagte: „Bei uns darf jeder 
von neuem beginnen - wie wir M enschen bei J e­
sus Christu s . " Wenn man in der Bibelstunde ein 
Blatt Papier anzündet ,  w ird wohl keiner einschla­
fen. Alle sind dabei und k önnen sich nach Monaten 
noch daran erinnen. ( Daß dies auch ein paar Ge­
danken im Blick auf die Sicherheit erfordert , se i 
nur der Vollständigkeit halber erwähnt, denn es ist 



ja nicht nötig , daß Brandspuren im Pult oder im 
Teppich boden noch jahrelang an diese lebendige 
Bibelstunde erinnern. ) 

„Wenn wir aber u nsere Sünden beken nen , so ist 
er treu und gerecht ,  daß er uns die Sünden vergibt 
und reinigt uns von al ler Untugend" (1 . Joh . 1,9) .  

Alle sind beteiligt 

1 .  Die Jugend singt , wird zum 
Gebet aufgerufen 

2 .  Geschichten erzä hlen 

n o 

h\oJ? 

Was die Kinder verstehen, 
ist für die Erwachsenen 
schon lange verständlich . 

3 .  Die Ju ngschar malt  Dias auf Bu tterbrotpapier 

4. Rosen zum Mu tter­
tag 

Der Jugend kreis schenkt 
jeder Frau in der Gemein­
sc haftsstunde eine Rose 
mit einem Bibelvers . 
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Geistliche Wahrheiten verdeutlichen 

Hierbei können wir gerade jungen Leuten aus den J ugend­
kreisen  d ie Gemeinschaftsstunde  lieb machen . Wir b i t ten  
sie , durch kleine Spielszenen aus dem Alltag an d er Stun­
de mitzuwirken und so Gottes Wort zu vertiefen . 
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1 .  Zwei Läufer Einer im Sportdress, d er andere 
m it Photoausrüstung,  Sonnen­
schirm und Bergst iefel  
( He br .  12 , 1 :  „ . . .  lasset uns 
ablegen . . . ") 

2 .  Schuhputzen Zwei Jüngere und zwei Ältere 
putzen sich in d er Stunde ge­
genseitig die Schuhe 
(1 . Petr . 5, 5: „Al lesamt seid 
untereinander untertan . . . " ) 

3. Einer steht auf S te lze n ,  d er andere  auf einem 
Stein ( J esus als fester Halt  im Leben 

1 . Kor . 3 ,  1 1 : „Einen andern 
Gru nd kann niemand legen 
. . .  " ) 

4 .  M it Tafel oder Tagesl ichtschreiber Zusammen­
hänge vor Augen f ühren  



Elemente 

einer Gemeinschaftsstunde 

Bei  dem Gnadauer Kongreß „Schr itte zur M itte "  im Ok­
tober 1 981 wurde  auch über die Gestalt u ng unserer Ge­
meinschaftsstunden nachgedacht . Es  geht ja dar u m ,  daß 
unsere Stunden „ lebendige " Stunden sin d ,  daß Menschen 
gerne zu ihnen gehen , n icht nur „pflichtgemä ß" , weil 
man e ben  dazu gehört , sondern m it innerer Freude und 
Spannung . Die Langeweile ist d er Tod unserer Arbeit .  
Vor a l lem können wir dann kaum junge Menschen bei 
uns erwart e n .  Gerade unseren j ungen Leuten , d ie viel­
leicht in  einer frohen,  geistl ich lebendigen EC-Arbeit 
standen, fäl lt dann d er Ü b ergang in die Gemeinschaft 
sehr schwer . 

Nun gab es bei dem erwähnten Kongreß auch eine 
Gemeinschaft sstunde . Diese Stunde  sol l te  einen gewis­
s�n M o d ellcharakter haben . I n  ihr wurde  aufgezeigt, 
welche Elemente in den Stunden vorkommen können . 
Wenn ich das i m  folgenden aufzähle und darzu stellen 
versuche ,  dann ist damit nat ür lich weder eine F orde­
rung aufgeste l lt :  So m üßt ihr es  machen ! noch ist damit 
gemeint, daß in jeder Stu nde al le d iese „Bausteine" zum 
Vorschein kommen m üßten .  

Die Stunde  damals in Gunzenhausen wollte Denk­
anstöße gebe n .  Dies soll  hier nun weitergegeben werden . 

I ch  b in  auch n icht  d er Überzeugung, daß das von mir 
im folgenden Dargeste l lte vollständig wär e .  Der erfinde­
rischen Liebe sind niemals  Schranken gesetzt ,  sofer n  sie 
sich in  den b iblischen Linien bewegt .  Aber in der Schrift 
steht  ja das Wort : „ Du stellst m eine F üße auf weiten 

Rau m "  (Ps. 3 1 ,9 ) .  
Wichtig ist es ,  daß die verschiedenen Elemente ,  so 

weit als m öglich, auf verschiedene Brüder und Schwe-
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stern verteilt werden . E s  sol len  viele an d er Stunde be­
te iligt werden . Das trägt einerseits  zur Verlebendigung 
der Stunde bei, andererseits  macht es d eutl ich ,  daß bei  

uns kein „Ein-Mann-Betrieb"  herrscht ,  sondern das al l ­
gemeine Priestertum aller G läubigen auch wirklich prak­
t iz iert wird und nicht nur auf dem Papier steh t .  

Welche Elemente sol len n u n  i n  den Stunden vorkommen? 

1. Die Auslegung d es Wortes Gottes 

Das ist  das Hauptstück der S tunde .  Wir sind Bibe lbe­
wegu ng. Darum steht das biblische Wort immer im 
M ittelpunkt unserer Arbeit . Dabei  i s t  es wichtig zu 
betonen , daß wir nicht über das biblische Wort re­
den ,  sondern daß das Wort selber zu uns reden will . 
Wichtig ist auch, daß das Wort in seiner ganzen Fül­
le zu uns spricht .  Unsere Geschwister sollen im gan­
zen Wort der Schrift gegründet werden . Ob mehrere 
Geschwister oder nur ein B ruder an d er Auslegung 

betei l igt sind ,  ist nicht entscheidend . Entscheidend  
ist , daß  das  Wort reden kann .  

Wichtig ist e s  auch zu betonen , daß das Wort b e i  
u n s  n u r  derjen ige auslegen kan n ,  d e r  die Aut oritä t  
d e s  Wortes anerkennt .  

2 .  Das Gebet 
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Welchen Raum das Gebet in unserer Gemeinschaft s­
stunde einnim m t ,  wird sich d aran en tscheiden, o b  

wir eine eigene Gebetsstunde haben oder nicht .  Ein­
gangs- und Schlußge bet sind se lbstverständl ich .  
Auch am Gebetsdienst können mehrere Geschw i­
ster beteil igt werden . Diese werden dann vom 

Leiter der Stunde bestimm t .  Es  ist aber auch m ög­
lich , daß die Stunde mit ein er Gebetsgemein schaft 
schließt , in der das Gebet freigegeben wird . In die-



ser Gebetsgemeinschaft sol lte die Fürbitte ihren 
besonderen Pla tz haben . 

3. Das Singen 

Darauf sol l ten wir ebenfal l s  besonderen Wert legen , o b  
wir nun e i n  Instrument zur Begleitung haben oder 
nic h t ,  ob  wir zum Singen begabt sind oder nicht .  Die 
Gottesgemeinde ist immer eine singende Gemeinde 
gewese n .  Das läßt sich durch die Schrift verfolgen. 

Oft werden in unseren Stunden nur Lieder gesun­
gen ,  d ie unter uns b ekannt sind . Bekannte Lieder zu 
singen ist gu t .  Unsere Geschwister sollen aus vol lem 
Herzen m itsingen können . 

Daneben aber empfehle ich sehr ,  doch auch unbe­
kan ntere und neuere  Lieder auch mit älteren Ge­
schwistern einzuüben .  Besonders gut geht das, wenn 
j unge Menschen mit Gitarren dabei  s ind o der der 
Pre d iger oder ein Chorleiter oder ein anderes Glied 
d er Gemeinschaft eine m usikalische Begabung hat .  
Gerad e  wenn keine Fremden i n  der Stunde sind, soll­
ten wir je  und dann auch neuere Lieder oder unbe­
kannte  übe n .  Man kann zunächst e inmal den Tex t  
vertrau t  machen u n d  dann vom Tex t  her d i e  Melo­
d ie aufschließe n .  

Warum sol l te  nicht auch, wenn die Möglichkeit 
besteht ,  ein Kanon geübt oder ein schon bekannter 
gesungen werden? Gerade das kann auflockern, M ü­
digkeit  und  Langeweile ver treiben . 

4. Zeugnis sagen 

Es kann gut sein, wenn das ausgelegte Wort durch 
ein Zeugnis unterstr ichen wird . Zeugnisse sind Be­
richte von Erfahrungen mit  unserem Herrn im al ltäg­
l ichen Leben . 

Man hüte sich davor , ein Zeugnis zu einer zweiten 
Predigt umzu funktionieren! Man hüte sich auch da-
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vor , sich selber durch ein Zeugnis interessant ma­
chen zu wollen ! Al le Ehre gehört dem Herr n .  Man 
kann bei Zeugnissen manchmal pein liche  Dinge er­
leben .  Aber auch h ier gilt : Der Mißbrauch hebt den 
rechten Gebrauch nicht auf. Wie schön ist es ,  wenn 
ein Mensch davon reden kann , wie er zum lebendi­
gen Glauben an Christus geführt worden ist oder wie 
ihm der Herr in einer notvol len Lage geholfen h at .  

Vorsichtig sollten wir sein bei Leuten . die sich 
selber vordrängen ,  um ein Zeugnis sagen zu können, 
auch bei solchen , d ie wir n icht persönlich ke nnen . 
Das Zeugnis kann die Wortauslegung nicht ersetz en, 
sondern nur ergänzen .  

5 .  Neue b egrüßen 

3 2  

E s  wäre j a  schade,  wenn wir immer nur unter uns 
bleiben würden .  Bei  unseren missionarischen Bemü­

hungen , gerade auch in  der evangelist isch en Kleinar­
beit ,  die eine beson dere Stärke unserer G emeinschaf­
ten war und hoffentlich noch ist, werden wir Men­
schen auf unsere Versammlungen aufmerksam ma­
chen und sie zu uns einladen . 

Wenn nun aber Menschen zum erstenmal zu uns 
kommen, sol len sie das Gefühl haben , daß sie bei  uns 
hochwil lkommen sin d .  Das Begrüßen sol lte sich 
nicht nur auf das Händeschütteln beim E ingang be­
schrä nken ( wir haben doch e inen Empfa ngsdienst') , 
sondern d ie erstmalig Erschienenen sollten auch o ffi­
ziel l  vom Leiter der Stunde herz lich begrüßt werden . 
Dieses Begrüßen sollte nun keinen geist lich en Zwang 
ausüben (,,Wir freuen uns,  daß Sie gek ommen sin d .  
Seien Sie uns herz lich will kommen . Wir hoffen doch 
sehr, daß wir Sie nun ständig in unserer M itte haben 
werden . "), sondern ein fach die Freu de zum Aus­
druck bringen, daß ein Mensch zu uns gekommen ist, 
der noch nicht bei  uns war ,  und der Hoffnung Aus-



druck geben, daß d er Betreffende sich bei uns wohl­
fühlen möge . 

6 .  Geburtstage u nd Jubiläen bedenken 

Wir sind in d er Gemeinschaf t  eine Familie. Der Be­
griff von der „familia dei" (der Familie Gottes) als 
Ausdruck für die Gemeinschaft der Gläubigen hat 
im Pie tismus immer eine große Rolle gespielt . In  e i­
ner Familie geht man nicht achtlos an den Freuden 
und Leiden des  anderen vorbei , sondern man freut 
sich m i t ,  man trägt mit, man leidet mit . So sol lten 
wir Geburtstage bekanntgeben , auch Ehe- und Be­
rufsjubiläen zum Beispiel . Wir so l l ten bei unseren 
j ungen Leuten an bestandene Prüfungen und Exa­
mina denken. Dabei wollen wir Gott  danken , Got­
tes  Segen wünschen mit einem Bibelwor t  und Für­
b itte tun. 

7 .  Gebetsanl iegen weitergeben 

In unseren S tunden sol lten Aufgaben f ür unser per­
sönliches Gebetsleben genannt werden . Besondere 
Gebetsa nliegen können an die Brüder und Schwe­
stern z .  B .  von Zeit zu Zeit auch auf b esonderen 
Gebetszetteln weitergegeben werden. I n  diese Auf­
gabe wären besonders unsere alten und kranken Ge­
schwister einzubeziehen , die unsere Stunden nicht 
m ehr besuchen  können. 

Diese Gebetsanliegen berühren die eigene Gemein­
schaft (Krank e ,  Schwierigkeiten, missionarische Ein­
sätze u. v .  a . ) ,  und sie führen uns in d ie ganze Weite 
d er Fürbitte (z. B. Äußere Mission ) .  

8. Opfer sammeln 

Ich halte es für gut,  wenn das Opfer in unseren Stun­
den mit  Kör bchen , die durch die Reihen gereicht 
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werden ,  eingesammelt  wir d .  Man kann natür lich  
auch beim Ausgang seine Opfergabe einlegen . Da 
g ibt  es kein Gesetz , wie es  unbedingt gemacht wer­
d en müßte .  Aber das Sammeln durch die Reihen 
macht doch deutlich, daß das Opfer wesensmäßig 

zur christl ichen Versammlung gehört . Es ist n ich t 
etwas, was nebenbei erledig t  wir d . 

Die Ankünd igung des Opfers kann verschied en 
geschehen .  Es kann mit  einem Bibelwort eingeleitet  
werden , und wenn das Opfer nach vorne gebrach t 
worden ist , mit  e inem Bibelwort  bedankt werden . 
E s  sol l te  nur d eut lich werden , daß das Opfer unseres 
Geldes e in kon kreter Ausdruck unserer Dank barkeit 
gegenüber Gott ist , von dessen Gnade w ir le ben . 

9. Bücher empfehlen 
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In vielen unserer Gemeinschaftshäuser ist ein Bücher­
tisch.  Wir soll t en darauf achten, welche Literatur wir 
dor t  auslegen . Wir sol l ten auch immer wieder Neuer­
scheinungen kommen lassen. Vor al lem sol l te  am Bü­
chert isch auch Literatur zu haben sein , d ie wir für 
m issionarische Zweck e  verwenden können , a lso z . B .  
für Gebur tstag e ,  für Krankenbesuche u . ä. 

Wer Bücher empfiehlt , so l l te  zum m indesten wis­
sen , was in ihnen steht .  Man kann sicher nicht j edes 
Buch gründlich durcharbeiten ,  aber m an kann sich 
über seinen Inhalt informieren . Wir m üssen ja auch 
aufpassen , daß wir nicht Büch er empfehlen , die n icht  
hilfreic h ,  sondern eher schädlich sind, weil s ie  z .  B .  
unbiblische Lehren verbreiten . 

Aber das ist ja unzweifelhaft ,  daß gute Bücher den 
Gläubigen einen hilfreichen Dienst tun und eben auch 
eine starke  missionarische Auswirkung haben k ön­
nen ,  wenn sie recht eingesetzt werden . 



10 . Kur z berichte geben 

Eine Gemeinschaftsstunde kann auch dadurch ver­
lebendig t  werden ,  daß am Anfang oder Schluß kurze 
Berichte weitergegeben werden. Diese Berichte die­
nen d er Bl ickweitung und stel len uns in den Zusam­
menhang mit  der weltweiten Jesus-Gemein de über 
die Grenzen unseres Kreises und unseres Verbandes 
hinaus.  Für solche B erichte bieten sich z .  B .  M issi­
onsblät ter an ,  besonders aber I D E A ,  d er Informati­
onsdie nst der Deutschen Evangelischen Allianz.  I n  

jeder Gemeinschaft sollte I DEA-Spek trum gehalten 
werden (zu beziehen über IDEA, Postfach 18 20, 
6 3 30 Wetzlar ) .  Hier werden neueste Nachrichten 
über die  verfolgte Gemein d e ,  über die Weltmission 
und andere wichtige Ereignisse in  der Gemeinde Jesu 
weitergegeben . Auch für unsere gezielte Fürbitte  
s ind d iese Nachrichten und Kurzberichte nötig .  So 
wird z .  B .  in IDEA in jedem Monat „der Gefangene 
des Monats" vorgeste l l t . 

Kurzberichte können auch von Brüdern und 
Schwestern gegeben werden, d ie von einer Glaubens­
konferenz kommen oder d ie im Urlaub Begegnungen 
hatten m it anderen Gliedern der Gemeinde Jesu . 

Kurzberichte z .  B. auch von jungen Leuten über 
ihr Freizeiter leben! 

1 1 .  Bekanntmachungen 

Wie langweilig können d ie vorge tragen werden ! Die 
Ankündigungen der nächsten Stunden , der Zusam­
men künf te der Kreise, der kommenden Konferenz,  
des kommenden M issionsfestes , der Veranstaltung 
der Evangelischen Allianz am Ort und was sonst be­
kanntgegeben werden mag .  

Das kann doch al les etwas fröhlicher und schwung­
vol ler vorgetragen werden,  so daß man schon durch 
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die Bekanntmachung Freude bekommt, sich da und 
dort  zu betei ligen . 

1 2. Der Dienst unserer Chöre 

Auf ihn sollten wir wahrli ch nicht verzichten .  Die  
Chöre umrahmen ja n icht  die Veranstal tung , son­
dern sie verkündigen . Evangelium in Tönen un d Lie­
d ern ! 

Laßt die Posaunen blasen , so oft es m öglich ist ,  und 
lauft nicht davon, wenn sie am Schluß d er Stunde 
noch durch einen Choral zur Sammlung rufen wol­
len' 

Und dann die Gesangschöre ! Der Jugendch or m it 
seinen Gitarren und d er gemischte Chor - sie gehö­
ren mit in unsere Stunden . Warum sollten sie nur bei  
besonderen Gelegenheiten singen? 

1 3 .  Eine k leine Freud e  machen 

Das wäre doch auch eine fe ine  Gelegenhei t ,  eine kle i­

ne  Überraschung j e  und dann in unsere Stun d en zu 
bringen . Besonders eignen sich dazu ja die Festzeiten 
- Advent , Weihnachten , Ostern , Erntedankfest . M an 
darf , so meine i ch ,  solche Dinge n icht zu häufig ma­
chen ,  sonst werden s ie  zur Alltagsgewohnhei t .  

O b  das eine schöne Spruchkarte ist ,  d ie  m an wei­
tergib t ,  oder ob begabte Hände etwas gebastelt  haben 
- hier hat die Phantasie der Liebe einen wei ten Spiel­
raum . Bei der Gemeinschaftsstunde in Gunzenhau­
sen anläßlich unseres Kongresses war jeder Tei lneh­
m er aufgeforder t ,  für seinen Nachbarn eine kleine  
Üb erraschung bereit zu halten , d ie  da  i m  Laufe des  
Abends  weitergegeben wurde. 

Wie schon erwähnt: Das alles sind nur ein paar Gedan­
k enanstöße für unsere Gemeinschaftsstunden. 

Wir wollen doch alle ,  daß unsere Stunden lebendig 
sind und andere sich in ihnen wohlfühlen . 
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Der geistliche Schlaf 

Es gibt notorische Schläfer und sporadische Schläfer . 
Schläfer mit geschlossenen und solche mit offenen Au­
gen . 

Wenn man vierzig gewesen ist, den kt man gelegent­
lich gern an sein e  Schulzeit zurüc k .  Da wurde  ich an e ine  
Phase erinnert, wo wir mi t  d en ersten m üh sam erlernten 
lateinischen Vokabeln Unfug zu m achen b egannen . Wir 
schrieben m it Kreide an die  Tür unseres Klassenzimmers ,  
unübersehbar f ür Schüler und Lehrer : „cubiculum d er U 
I I  a " ,  zu deutsch: „Schlafzimmer der Untersecunda a . "  
Heute wür d e  e s  „der 1 0  a "  heißen . 

Das bedeutete nicht, daß wir während des Unterrichts 
geschn archt hätten . Aber vielfach schliefen w ir doch 
nach dem M otto: „Ich träume mit offenen Augen, ich 
träume . . .  " 

Ich mein e ,  e s  sei dringend nötig, dem „geistlichen 
Schlaf" auf den Leib zu rücken . I st er überwunden, dann 
ist auch weithin dem k örperlichen S chlaf gewehrt ! 

!. Der geistliche Schlaf kommt in der Bibel vor 

Das griechische Neue Testament m acht es uns zwar an 
man ch en Stel len nicht ganz leicht zu unterscheiden, ob  
von Entschlafen en d ie  Rede  ist oder von Schlafend en . 

Geradezu klassisch sind einige Aussagen aus dem ältesten 
Brief d es NT: 

1 .  Thess. 4, 1 3: „Wir wollen euch aber, liebe Brüder, 
nicht im Ungewissen l assen über d ie, die 
da  schlafen (koimaomai = ent-schlafen), 
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auf daß ihr n icht traurig seid wie d ie an­
d ern , die k eine Hoffnung haben." 

1 . Thess. 4 ,  1 5 : „Denn das sagen wir euch als e in Wort 
des Herrn , daß wir,  die w ir leben und 
übrigbleiben bis zur Ankunft des H errn ,  
werden d enen nicht zuvorkomm en ,  die 
entschlafen (koimaomai = ent-schlafen) 
sin d . "  

i .  Thess . 5 ,  6 :  „ S o  lasset uns nun nicht schlafen 
( katheudo = schla fen) wie die andern , 
sondern lasset uns wachen und n üch­
tern sein ." 

1 .  Thess . 5 ,  7 :  „Denn die da schlafen ( katheudo ), die 
schlafen des Nachts . . .  " 

Daraus geht klar hervor,  daß mit den „andern" noch Le­
bende gemeint sin d ,  die geistlich schlafen. Ebenso soll 
h ier vor dem geistlichen Schlaf gewarnt werden. 

Besonders interessant ist 

1. Kor . 1 1, 30: „Darum sind auch viele S chwache und 
Kranke unter euch ,  und e in gut Teil 
sind entschlafen ( koimao = zum Schla­
fen bringen , passiv entschlafen sein )." 

Analog zu l . Thessa lonicher 4, 1 3 .  15 m üßte hier von 
Entschla fenen die Rede sein . 

Dann heißt es in 

Apg. 1 2 ,  6 :  „ . . .  in derse lben Nacht schlief ( „ koimo­
menos" - koimaomai = ent-schlafen) 
Petrus zwischen zwei Kriegsknechten .. . " 

Ganz k lar ist hier, daß Petrus nicht gestorben war, son-

3 8  



dern k örperlich schlief . Das läßt darauf schließen, daß 
das „koima,omai" n icht nur den Todesschlaf meint . Die 
Bibel k en nt d en geistlichen Schlaf! 

Neben der schon erwähnten Stelle 1 .  Thessalonicher 
5 ,  6 .  7 belegt d ies E pheser 5 ,  1 4 : „Darum heißt es: Wa­
che auf , der du schläfst ( katheudo) , und stehe auf von 
den Tot e n ,  so wird dich Christus erleuchten ."  

Der Gemeinde  in Sardes ruft der erhöhte Herr zu: „Du 
hast den Nam en , daß du lebest ,und bist tot . Werde wach 
und  stärke das andere , das sterben w ill . . .  " (Offb .  3 ,  
1 b .  2a ) .  

Wohlgemerkt , in all diesen Stellen w ie auch in Römer 
13, 1 1  ff . i st von der Gemeinde Jesu C hristi  d ie Rede, 
von M enschen, die gläubig geworden waren ( Röm . 1 3, 
11 b ) .  Ober diesen Schlaf haben wir noch zu reden ! 

II. Welches sind seine Ursachen? 

Auch bei  der B eantwortung d ieser Frage wollen w ir der 
B ibel entlanggehen: 

1 . 1 . Thessalonicher 5 ,  7 :  „Denn die da schlafen, d ie 
schlafen des Nachts, und die da t runken sind, die sind 
des Nachts t runken . "  Nacht, Dun kelheit , Finsternis 
animieren zum Schlaf . 
a) Wer sich von Jesus entfern { ,  der selbst das Licht 

der Welt ist ,  gerät in d ie Dunkelheit und schläft 
geistlich ein . 

b )  Auch Unnüchternheit oder Trunkenheit f ührt über 
die E nttäuschung (geistlicher Katzenjammer) zum 
geistlichen Schlaf . 

2 .  Römer 1 3 ,  1 3  b: „ . . .  Fressen und Saufen , . . .  Wollust 
und Unzucht, . . .  Hader und Neid" sind „Werke der 
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Finsternis" ( Röm . 13, 1 2) .  Sie ermüden und schläfern 
geistlich ein . 
a) Das erste Paar der „Werke der Finsternis" meint die 

Sünde mit  u nserem Leib an unserem Leib . 

b) Das zweite Paar der „Werke  der Finsternis" meint  
die  Sünde mit unserem Leib an unserem Leib oder 
an  anderen Leiber n .  

c) Das dri t te Paar d er „Werke der Finsternis" - Strei­
t igkeiten und Ereiferungen - können laute und le ise 
Auseinandersetzungen sein mit denen, die draußen 
sind , und mit denen innerhalb der Gemeinde .  M itar­
beiter - ,  Familien - ,  Bruder-Zwist . 

Wenn die Gemeinde der ersten Generation davon ge­
fährdet war, sol l te  sie es am Ende des 2 0 .  Jahrhunderts  
n icht sein? ! 

3 . 0ffenbarung 3 ,  2 b. 3 :  „Denn ich habe deine Werke 
nicht als völ l ig erfunden vor meinem Gott. So gedenke 
nun ,  wie du empfangen und gehört hast, und halte  
es . . .  " Hier ist nicht  d irekt  von „Werken d er Finster­
nis " die Rede.  

Bei der Sardes-Gemeinde war d ie Ursache des  geist­

lichen Schlafs ein nicht  völl iger, also ein geteilt er, ein 
kompromißfreudiger Gehorsam . Darum „gedenke . . .  
wie du gehört hast, und halte es . . .  ! " 

Die Vergeßlichkeit gegenüber dem Gehörte n ,  d em 
Wort Gottes ,  wird h ier angeprangert .  Gehört und  ge­
lesen wird  noch . Aber es wird schnel l  vergessen und 
d eshalb n icht  gehal ten ! 

III Folgen des geistlichen Schlafs 

Oft sind Ursache und Wirkung (Fo lge) d es geistlichen 

Schlafs schwer voneinander zu unterscheiden , wei l  die 
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Ursache wieder zur Folge wird . Deshalb sol l  das berei ts  
a l s  Ursache d es geistlichen Schlafs Genann te nicht  un­

ter den Folgen des geistlichen Schlafs wiederholt wer­
den . 

Als unausbleibliche Folgen des geistlichen Schlafs sind 
außerdem zu nennen : 

1 .  Kontakt-Störu ng zum Herrn der Gemeinde . 
„We n n  wir sagen , daß wir Gemeinschaft mit  ihm ha­
ben , und wandeln in der Finsternis,  so lügen wir und 
tun nicht die Wahrheit" ( 1 .  Joh.  1 ,  6 ) .  
a )  Führungs-Fragen werden zum Proble m .  Verständ­

l ich ! Das Versprechen „Ich will  dich mit  meinen 
Augen leiten"  (Ps.  3 2 ,8 )  setzt den Augen-Kontakt 
voraus.  

b) Das I nteresse an d em Wort Gottes läßt nach . 
c) Gebetsmüdigkeit greift um sic h .  
d )  D i e  Dienstbereitschaft nimmt a b  (Aktionen können 

noch laufen ) .  
e )  Die Wiederkunft des Herrn rückt in die Fern e .  

2 .  D e r  Kontakt z u  den Brüdern u n d  Schwestern ist ge­
stört . 
„Wenn wir aber im Licht wandeln , wie er im Licht 
ist , so haben wir Gemeinschaft untereinander 
( 1 .  Joh . 1 ,  7a) . 
a )  Das bezieht sich auf die Gemeinschaft in der Ge­

m einde-Versammlung.  Das Gegen teil  der Langewei­
le an den Versammlungen lesen wir in Philipper 1 ,  
8 :  „Gott  ist mein Zeuge , wie mich nach euch allen 
verlangt von Herze nsgrund in der Liebe Jesu Chri­
sti . "  

b )  Das betrifft die Familien-Gemeinschaft der Got tes­
kinder.  „Denn nun sind  wir wieder lebendig,  wenn 
ihr feststeh et in d em Herrn " ( 1 .  Thess. 3 ,  8 ) . 

c) Das betrifft die Gemeinschaft der Gotteskinder in 
d en Familien . 
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3 .  Die Herzen werden k a l t .  Die  Ret t er l iebe b ren n t  n i c h t  

mehr. 

Offe n barung 3 ,  2 a :  „Werde wach u n d  stärke das a n ­

dere , d a s  sterben w i l l  1 "  

a )  E s  geh t u m  die  Toten „d raußen ".  Ep heser 2 ,  1 .  5 :  

. ,Auch ihr  waret t o t  in euren Übertretu ngen u nd 

Sünden ." ,  „auch uns ,  d ie w ir tot  waren i n  den 

Sünden . .  " Kolosser 2 , 1 3 :  „Und e r  hat  euch m i t 
i h m  lebendig gemach t ,  die ihr  t o t  waret i n  d e n  Sün­

den . .  " Lukas 1 5 , 24 :  „Denn d ieser mein S o h n  

war t o t  und i s t  wieder lebendig geworden . . .  " 

b )  Es geh t u m  die „klin isch Toten " ,  d ie geistlich Schla­

fenden „drinnen".  Römer 1 3 , 1 1  ff. : „Und das  t u t ,  

weil  i h r  d ie Zeit  wisse t ,  n äm l ich d aß d ie S t u n d e  d a  

ist ,  aufzustehen vom Schlaf ,  denn  u nser Hei l  is t  

jetzt  näher ,  als da wir g läub ig w u rden.  Die N a c h t  

ist  vorgerück t ,  d e r  Tag a b e r  n a h e  herbeigek o m ­

m e n  . . .  " 

I V  Wie kann der geistliche Schlaf überwunden werden ? 

Darin d ür ften  wir a l le  übere inst immen , daß der  körperli­

che Schlaf  eine Veru nzieru ng u nserer Versa m m l u ngen 

und gefä hrl ich is t .  Er kann auch ein S y m p tom des geist­

lichen Schia fes sein .  

Aber  gerad e deshalb ist  d e r  geistliche Schlaf die N o t  

der Gem einde J esu und ein Greuel i n  d e n  Augen G o t t e s .  

I h m  können w i r  n ich ts  vormachen . „ S i e h e ,  d er H ü t e r  

I sraels schläft u n d  sch lummert  nich t "  ( Ps.  1 2  l ,  4 ) .  

Aber  wie wird eine schlafende Geme inschaft , e in  

sch la fender J ugendbund , e in  sch lafe nder J ünger J esu 

wieder  wach u n d  lebendig? 

Die einen sagen weniger Predigt , die anderen m e h r  
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Predigt . Die  dritten wünschen sich eine gegenwartsnä­
here Predigt . 

Manche sage n ,  wir sind in den Schlaf gepredig t . Wir 
brauchen Li turgie , kunstvollere Liturgie . 

Dazwischen rufen welche lebendigerer Gesang, mehr 
Diakonie ,  intensivere Seelsorge , ak tivere Beteiligung des 
Laienelements ,  bessere Führer-Auslese , stärkere Persön­
lichkeiten in der Jugendführung, straffere Organisation 
in der Verwaltung .  Wie die Parolen auch lauten m ögen ,  
sie a l le  sagen nichts anderes ,  als daß Gemeinde u n d  Jün­
ger Jesu C hrist i wach werden müssen , um wach zu sein. 

All d iese Wünsche nennen ja nur die Früchte einer leben­
digen Gemeinde , eines leben digen J üngers, ohne den 
Weg angeben zu können , der zu d iesen Früchten führt . 

Es gib t nur einen Weg , d er aus dem geistlichen Tod ,  
so auch aus dem geistlichen Schlaf in die  helle Gegen­
wart des Herrn der Gemeinde und des Jüngers führt : Er 
heißt Um kehr. 

Die Um kehr-Predigt weist darauf hin . Der Ruf zur 
U mkehr ist die Einladung zur Mitte . „Das ist nicht Pre­

dig t ,  d ie eine neue Leistung oder ein Erlebnis oder be­
stim mte Termine im Leben ford ert , sondern Predigt , die  
aus Verzweiflung an s ich selbst  und Aufgabe al ler m ensch­
lichen Wege auf Hinwendung zu Gott und Absprung in 
die Gnade ziel t ; Predigt , die Ernst m acht mit d er Auf­
deckung der Sünde und E mpörung d es Menschen , mit  
dem Zorn und Gericht  Gottes ,  aber  auch Ernst macht  
mit  der Gnade und Jesus .  Es  wird manchmal  von Gnade 
gesprochen , aber ohne den tiefen Ernst , daß es  sich um 
die letzte Chance ,  um Rettung vor dem ewigen Tod han­
delt . 

Es w i rd ma nchmal von Sünde und Gericht gesprochen , 
aber ohne die vol lmächtige Bezeugung der Gegenwart 
des  Ret ters .  Das eine Mal wird der Gnade der Ernst ge­
nom m e n ,  das andere Mal d em Gericht der Trost , der al­
lein es  uns möglich mach t ,  umzukehren . 

Es wird viel über Gericht und Gnade , aber zu wenig 
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vom Richter und Retter gesprochen ."  ( Hellmuth Frey , 
Die Botschaft des Alten Testaments,  Band 2 4 ,  Sacharj a ) .  

Schritte  zur M i t t e  sind S chritte d e r  Umkehr, der Buße . 
Ohne sie kommt niemand zur Mitte zurüc k ,  der von ihr 
abgeirrt ist . 

„Wie manche Verkündigung regt geistlich an , führt aber 

nicht zum Durchbruch ! Wie manche Seelsorge erspart 
dem Menschen das Letz te ,  das S terben , versuch t ,  den al­
ten Menschen in irgend einer Form mit seinem Ernst , 
seiner Hingabe,  Begeisterung, Frömm igkeit oder Helden­
haftigkei t ,  Welt- oder Ichgebundenhei t mit h ineinzu brin­

gen ! 
Aber der Erfolg ist , daß nicht nur d iese im Reiche 

Gottes verbotene Ware abgenommen , sondern auch die , 
die von ihr nicht lassen wollen , an der Tür zurückgehal­
ten werden und draußen b leiben , daß trotz aller Anre­
gung keine Kirche (Gemeinde) wird . "  ( H . Frey , a. a. 0 .) .  

Wir in der Gemeinschaftsbewegung und Jugendarbeit 
brauchen dringend Erweckung . Wir können sie nicht ma­
chen! Gott kann sie schenken! 

Gottes Wort und Gottes Geist machen wach . 
Gottes Wort und Gottes Geist wirken in  der Gemein­

de Erkenntnis und Bekenntnis der Schuld , Aufgeschlps­
senheit und Bereitschaft zur Umkehr: Schri t te  zur Mitte ! 
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Wenn ihr 
zusatnmefr 
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Hier geht es um die Frage der Gestaltung und den Ablauf von 

Zusammenkünften christlicher Gruppen. Der Anstoß dazu kam 

vom ersten Gnadauer Kongreß, der vom 22. bis 25. Oktober 1 981 

in  G unzenhausen stattfand. 

» Schritte zur Mitte« lautete das Thema des Kongresses. Den 

gleichen Titel trägt ein Arbeitsbuch, das Ergebnisse, Arbeitshi lfen 

und I mpulse dieses Kong resses weitervermitteln möchte. 

Leider konnte nicht al les in dieses Buch aufgenommen werden, 

was in Gunzenhausen verhandelt worden ist. Eines der am 

meisten besuchten Seminare hatte das Thema »Gemeinschafts­
stunde - und keiner schläft « .  Die Leitung dieses Seminars hatte 

Helmut Danneberg. Die Referate hielt Alfred Gajan. Weitere 

M itarbeiter waren Kurt Feuerbacher und Klaus-Dieter Mauer. 

Da die Gestaltung unserer Versammlungen offenbar nicht nur 

Kongreßtei lnehmer stark interessiert, werden die Beiträge zu 

dem Thema » Gemeinschaftsstunde - und keiner schläft« -

ergänzt durch einen Beitrag von Kurt Heimbucher- veröffentlicht. 
So möchte »Wenn ihr zusammenkommt« eine Hi lfe für unsere 

Zusammenkünfte sein .  
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